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Die Polizeiveligiofität. 


Wir glauben es Jedermann klar genug gemacht zu 
haben, daß die Reaktion nicht anders kann als, ihre Thä⸗ 
igkeit auch auf das religiöſe Gebtet, auf das Gewiſſen der 
Menſchen auszudehnen. > 1 > 

Eine andere Frage iſt es freilich; was hilft es der 
Reaktion, wenn ſie die Gewiſſen zu zwingen ſich bemüht? 
— Und dieſe Frage wollen wir beantworten, nicht mit 
unſern Worten ſondern mit den Worten eines der geiſt⸗ 
reichſten Schriftſteller Englands, der nicht in Bezug auf 
unfere Zuſtände geſchrieben, und der nicht die Gegenwart, 
ſondern eine Zeit die kängſt vergangen iſt beurtheilt. 

Der Schriftſteller, deſſen Worte wir heute als Leit⸗ 
arlikel unſern Leſern vorführen, iſt der berühmte Geſchichts⸗ 
ſchreiber Macaulay, der die Geſchichte der engliſchen Revo⸗ 
lutionen bearbeitet und in einem Werke herausgegeben hat, 
das in Jedermannes Hand zu ſein verdient. Aber auch 
feine vermiſchten kleinen Schriften find ein wahrer Schatz 
von Belehrung und jedes Blättchen darin iſt reich an 
Stoff zum Nachdenken für den Staatsmann, den Bür⸗ 
ger, den Arbeiter und den Gelehrten. 

In einem dieſer vermiſchten Aufſäge über Luſtſpiel⸗ 
dichter aus der Zeit der monarchiſchen Reaktion in Eng⸗ 
land weiſt er nach, wie ſtrenge Religionspolizei grade die 
Unmoralität befördert und bei dieſer Gelegenheit ſpricht er 
folgende herrliche Belehrung aus: N 

„Oeffentliche Frevel gegen Moral und Religion zu ſtra⸗ 
fen, liegt unſtreltig in der Kompetenz der Regierenden. 
Aber wenn elne Regierung, ſich nicht begnügend, Anſtand 
zu verlangen, Heiligkeit verlangt, fo, überſchreitet fie die 
Aa anten, welche ihre gehörigen Funktionen bezeichnen. 

nd es kann als eine allgemeine Regel aufgeſtellt werden, 
daß eine Regierung, welche mehr verfucht, als ſie ſoll, we⸗ 
niger durchführen wird. Ein Geſetzgeber, der, um bedrängte 
Anleiher zu beſchützen, den Zinsfuß beſchränkt, macht es 
entweder den Gegenſtänden feiner Sorge unmöglich, über⸗ 
haupt zu borgen, oder giebt ſie der Gnade der ſchlechteſten 
Klaſſe von Wucherern preis. Ein Geſetzgeber, der aus 
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zarter Fürſorge für Arbeiter ihre Arbeitsſtunden und den 
Belrag ihres Lohnes ſixirt, iſt ſicher, fie weit elender zu 
machen, als er ſte gefunden. Und ebenſo wird eine Re⸗ 


gierung, die, ſich nicht begnügend, ärgerliche Exzeſſe zu uns 


terdrücken, von ihren Unterthanen heiße und ſtrenge Fröm⸗ 
migkeit fordert, bald entdecken, daß ſie, über dem Verſuche, 
der Sache der Tugend einen unmöglichen Dienſt zu leiſten, 
in der That nur das Laſter befördert hat. 

Denn durch welche Mittel kann eine Regierung ihre 
Zwecke erreichen? Nur durch zwei: Belohnung und Strafe; 
mächtige Mittel zwar, um das äußere Handeln zu beſtim⸗ 
men, aber gänzlich unvermögend für den Zweck, das Herz 
zu rühren. Ein öffentlicher Beamter, dem man ſagt, daß 
er befördert werden wird, wenn er ein andächtiger Katho⸗ 
lik iſt, und von ſeiner Stelle entfernt, wenn er es nicht iſt, 
wird wahrſcheinlich jeden Morgen zur Meſſe gehen, Frei⸗ 
tags das Fleiſch von ſeiner Tafel ausſchließen, regelmäßig 
zur Beichte gehen und vielleicht ſeinen Vorgeſetzten wiffen 
laſſen, daß er ein härenes Hemd auf der bloßen Haut 
trägt. Unter einer puritaniſchen Regierung wird eine Per⸗ 
ſon, die erfährt, daß Frömmigkeit weſentlich ſei, um in der 
Welt vorwärts zu kommen, in der Feier des Sonntags, 
oder wie ſie ihn nennen wird, des Sabbaths, ſtreng ſein 
und wird ein Theater vermeiden, als wenn die Peſt darin 
wäre. Solch einen Schein von Religion wird die Hoff⸗ 
nung auf Gewinn und die Furcht vor Verluſt, im Lauf 
einer Woche in ſolchem Ueberfluffe hervorbringen, als eine 
Regierung nur wünſchen mag. Aber unter dieſem Scheine 
bewahren Sinnlichkeit, Ehrgeiz, Habſucht und Haß unver⸗ 
minderte Kraft, und der anſcheinende Bekehrte hat nur zu 
den Laſtern eines Weltmannes alle die ſchwärzeren Laſter 
geſellt, welche durch die ſtete Uebung der Verſtellung er⸗ 
zeugt werden. Die Wahrheit kann nicht lange verborgen 
bleiben. Das Publikum entdeckt, daß die ernſten Perſonen, 
die ihm als Muſter vorgeſtellt werden, des moraliſchen Prin⸗ 
zips und ſittlichen Zartgefühls vollſtändiger ermangeln, als 
erklärte Wüſtlinge. Es ſteht, daß dieſe Phariſäer von wirk⸗ 
licher Güte weiter entfernt ſind, als Zöllner und Huren. 
Und wie gewöhnlich ſtürzt es auf das entgegengeſetzte Er⸗ 


trem von dem, was es aufgiebt. Es betrachtet ein ſtarkes 


religiöſes Gepräge als ein ſicheres Zeichen von niedriger 


Geſinnung und Verderbtheit. Am allererſten Tage, wo 
der Zwang der Furcht wegfaͤllt, und wo die Menſchen wa⸗ 
gen können, zu fagen, was ſie denken, verkündet ein furcht⸗ 
bares Getös von Läſterungen und Zweideutigkeiten, daß die 
kurzſichtige Politik, welche eine Nation von Heiligen zu 
ſchaffen bezweckte, eine Nation von Spöttern geſchaffen hat.“ 
Dieſe herrlichen Worte Macaulay's eben fo einfach 
wie wahr ſind eine treffliche Belehrung für unſere Zeit; 
der Schluß feiner Worte aber löſt das Räthſel, wie es 
kam, daß im Jahre 1848 die religiöſe Freiheit eine ſo 
energiſche allgemeine Forderung in ganz Deutſchland wurde. 
— Wenn man dieſe Zeit gern als eine gottloſe ſchildert, 
fo iſt in Wahrheit jene ſogenannte Gottloſigkeit durch nichts 
gefördert worden als durch das frömmelnde Kirchenregiment 
deutſcher Staatsmänner. 
Iſt dem aber ſo, fo läßt ſichs an den Fingern ab⸗ 
zählen, welche Wirkung die religidfe Reaktion in der Ger 
genwart haben wird. Sie wird eine Scheinheiligkeit be⸗ 
fördern und mit dem Ende ihres Regiments wird mit der 
Verachtung der Scheinheiligkeit auch die Verachtung wahrer 
Religioſttät um ſich greifen. 


Berlin, den 23. November. 


e Es ſteht noch nicht feſt, ob der König die Kammern in 
Perſon eröffnen wird. — Die Vorlage über die Neubildung einer 
definitiven erſten Kammer wird den Kammern bald nach ihrem 
Zuſammentritt vorgelegt werden. Der Miniſter v. Weſtphalen hat 
feine früheren Anſichten in Bezug auf dieſe Frage aufgegeben und 
der Entwurf würde demnach die Zuſammenſetzung der Kammer le⸗ 
diglich der Ernennung durch den König anheimgeben. 

— Zu den Kammerwahlen. Die „Neue Oderztg.“ theilt 
olgendes Aktenſtück mit: „An die ländlichen Wahlmänner des hie⸗ 
gen Kreiſes und Wahlbezirks! Nachdem der am 3. d. M. als 2. 
Abgeordneter zur 2ten Kammer erwählte Hr. Präſident Wentzel 
die Annahme der Wahl hierſelbſt abgelehnt hat, iſt eine Neuwahl 
erforderlich geworden, welche in den nächſten Tagen ſtattfin⸗ 
den wird. N 

Damit dieſe Wahl nicht wieder durch eine Zerſplitterung der 
Stimmen zum Nachtheil der konſervativen Sache und der Regie⸗ 
rung Sr. Maj. des Königs ausfalle, richte ich hiermit ein offenes 
Wort an die Wahlmänner meines Kreiſes! 

Leider hat ein Theil der Wahlmänner am 3. d. M. in der 2. 
Wahl auf meinen Rath nicht gehört und nicht für denjenigen Kan⸗ 
didaten geſtimmt, den ich vorgeſchlagen und empfohlen hakte! 

Das hat mich nun ſehr betrübt, denn wer mich finden kann, 
wenn ich ihm helfen ſoll, der muß mich auch finden, und auf 
mich hören, wenn es meinen Rath und meine Wünſche gilt! 

Niemand meint es mit dem Kreiſe beſſer, als wie ich, nie⸗ 
mand kann und wird dem Kreiſe beſſer helfen, wenn es einmal 
darauf ankömmt, als wie ich, — und niemand iſt daher jo berech⸗ 
tigt als wie ich, dem Kreiſe zu rathen, wenn es, wie im vorlie⸗ 
genden Falle, ein allgemeines Intereſſe deſſelben und ſein Beſtes 

ilt! — Wie den meiſten Wahlmännern wohl bekannt ſein wird, 

giebt es leider auch jetzt noch immer in unſerem theueren Vater⸗ 
lande eine Partei, die ſich dem Willen Sr. Majeſtät des Königs 
nicht fügen, die klüger ſein und der Regierung Allerhöͤchſideſſelben 
Schwierigkeiten bereiten will. 

Dieſer Partei kann und werde ich mich nie anſchließen, und. 
wenn die Wahlmänner meines Kreiſes aus der Mitte grade dieſer 
Partei einen Abgeordneten in die Kammer wählen wollten, fo 
würde dies dem Kreiſe ſelbſt gewiß nicht zum Segen gereichen, 
4180 die Regierung Sr. Majeſtät des Königs müßte darin eine 
absichtliche Feindseligkeit erblicken, und würde, wenn der Kreis ſpä⸗ 


[4 


ter einmal Hilfe bei ihr ſuchen ſollte, den Kreis natürlich da⸗ 
mit beſtrafen, daß ſie dieſe Hilfe alsdann ihm verſa⸗ 
gen würde! 5 

„Ob für oder wider den Willen Sr. Majeſtät des Königs“ 
— dies iſt der kurze, einfache Kern der Sache, und Alles, was 
von Gefahr für Paragraphen, für Kirche u. ſ. w. gepredigt und 
gefabelt wird, geſchieht nur, um die Wahlmänner zu verwirren, 
mißtrauiſch zu machen, und von dem graden, richtigen Wege der 
Pietät und Treue auf Abwege zu bringen. 

Nach dieſer Auseinanderſetzung empfehle ich nun den Wahl⸗ 
männern für die in den nächſten Tagen bevorſtehende Nachwahl 


zur 2. Kammer, die wir uns hätten erſparen können, wenn wir 


gleich damals ſo gewählt hätten, — den Herrn Fürſten von Lich⸗ 
nowsky auf Krzizanowitz und bitte, dieſem und keinem Anderen 
ihre Stimmen zu geben. . 

Es werden zwar viele Verſuche gemacht werden, die Wahl⸗ 
männer von dieſer Wahl abzubringen, und namentlich werden die 
Wahlmänner eine vom 12. dieſes Monats datirte, gedruckte Auf⸗ 
forderung von entgegengeſetzter Seite erhalten, einen Anderen, als 
wie den Herrn Fürſten von Lichnowsky zu wählen, aber, nach dem, 
was ich oben geſagt habe, hoffe, verlange und erwarte ich, daß 
dieſe Verſuche, an dem gefunden Sinne der Wahlmänner und an 
ihrer Liebe und Achtung für mich ſcheitern werden. — Zum bei: 
ſeren Verſtändniß für die ine Wahlmänner, habe ich dieſe 
Anſprache nachſtehend auch ins Polniſche überſetzen laſſen. Rati⸗ 
bor, den 13. November 1852. von Elsner, Königl. Landrath.“ 

— Die „Urwähler⸗Zeitung“, die „Neue Oder⸗Zeitung“ und 
Uhlichs „Sonntagsblatt“ find, nebſt vielen andern Schriften, in 
Oeſtreich verboten worden. r 

— Wie das „Korr. B.“ meldet, hat das Obertribunal einen 
Beſchluß gefaßt, durch welchen das Fortbeſtehen der freien Ge⸗ 
meinden geſichert erſcheint. 1 

— Uhlich macht in feinem „Sonntagsblatt“ folgenden 
„Vorſchlag“: „Der deutſche Adel, der einſt en feinem Theile 
fleißig mitgeholfen hat, franzöſiſchen Unglauben nach Deutſchland 
überzupflangen, betrachtet es jetzt als Biete abe gel zu Herſtellung 
alter Gläubigfeit fleißig mitzuwirken, aber geben ihm Schuld 
daß er das nur thue, um eine Stütze mehr für feine alten Vor⸗ 
rechte zu haben. Wir wollen ihm einen Vorſchlag thun, wie er 
feine Ehriſtlichkeit beweiſen kann, ohne in den Verdacht des Eigen⸗ 
nutzes zu fallen. Der unchriſtliche, heidniſche, unfinnige Gebrauch 
des Zweikampfs herrſcht beſonders bei dem Adel. Wenn aber fo 
viele hundert, ja tauſend chriſtliche Edelleute ernfilich wollen, wenn 
ſie, wie vor unchriſtlichem Unglauben, eben To vor unchriſtlicher 
Unthat, Schauder und tiefen Abſcheu empfinden und aus dieſem 
Gefühl alle ihre Kräfte aufbieten, dann können ſie gewiß den Zwei⸗ 
kampf bei ſich abſchaffen, um ſo leichter, da zu dieſem gottgefalli⸗ 
gen Werke ſich ohne Zweifel der ihnen längſt befreundete Prieſter⸗ 
ſtand mit ihnen vereinigen wird. Was vermögen Standesvorur⸗ 
theile gegen den ernſtlichen gottbegeiſterten Willen einer ganzen 
edlen Ritterſchaft!“ . 

— Geſtern Nachmittag fand bie Generalverſammlung der Aus⸗ 
fonerz, Sterbe⸗ und Unterſzüsungskaſſe im Krollſchen Lokal ſiatt. 
Der Regierungskommiſſar Praun gab einige Nottzen über den Zu⸗ 
ſtand der Kaſſe, worin er heilte, daß der Baarbeſtand derſelben 
am 6. November d. 3 86,200 Thaler in verſchiedenen Papieren 
oder 69,000 Thaler nach dem heutigen Koursſtande betragen; die 
Schuldenlaſt 90900 38,000 Thlr., wozu in dieſem Jahre noch 
an Ausſteuern 23000 hinzukommen. Hierauf ſchritt man zur Ta⸗ 
gesordnung, indem der Reg.⸗Kemmiſſar die Frage ſiellte: Ob die 
Mitglieder gewilligt find, die zum Fortbeſtand der Kaffe erforder⸗ 
lichen 1,320,000 Thlr. zu bewilligen? Bevor jedoch zue Abſtim⸗ 
mung geſchritten wurde, ſprachen die Herren Tappert, Wache, Leh⸗ 
mann, Offenhammer u. Andere für die Verwerfung, des Antrags, 
welcher demnächſt auch mit 154 verneint wurde. Ein Antrag des 
Kuratoriums, jedes einzelne Mitglied ſchriftlich um feine Entſchei⸗ 
dung zu befragen, wurde zurückgezogen. — Nach einer halbſtün⸗ 
digen Pauſe, in welcher ſich allgemein der Wunſch ausſprach, 
wenn es irgend möglich, geeignete Mittel und Wege hervorzu⸗ 
ſuchen, um dieſes Inſtitut, an welchem ſich ſo viel ärmere Per⸗ 


ſonen betheiligt, aufrecht zu erhalten, ſtellte der Hr. Dr. Tappert zur 
Erhaltung des Fortbeſtandes der Kaffe, den Antrag, eine Kommiſ⸗ 
ſion von 3 Mitgliedern aus der Geſellſchaft und 4 Mitglieder des 
Kuratorii zu wählen, um Abänderungs⸗Vorſchläge zu bearbeiten, 
welche darin beſtehen, daß jedes Mitglied vermittelit eines Wechſels 
auf ſich ſelbſt als Schuldner der Geſellſchaft eintrete, welcher ihm 
einſt als baares Geld zurückgezahlt wird, und einen dreimaligen 
monatlichen Beitrag von 5 Sgr. pro 100 zu zahlen. Der Antrag 
wurde angenommen und die Herren Tappert, Schmidt, Lehmann 
als Mitglieder der Kommiſſion gewählt. Darauf ſtellte Hr. Wache 
einen zweiten Antrag, das Kuratorium ſolle ſogleich wieder in NE 
tivität treten und vom 1. November ab einen Beitrag von 12 
Sgr. pro 100 Thlr. einziehen; dagegen der Reſervefond von 80,000 
lr. unter den bereits verheiratheten und noch nicht befriedigten 
itgliedern ohne weitere Anſprüche vertheilt werden. Dieſe Anträge 
ſollen binnen 4 Wochen in einer Generalverſammlung vorgelegt 
werden. Schließlich wurde an Stelle des ausgeſchiedenen Direk⸗ 
tors Dr. Apitz der Prem. Lieut. v. Lebbin als Direktor, Hr. Dr. 
Tappert als Kurator und die Herren Winkel und Fröhner als 
Stellvertreter erwählt. i 4 
—8 In der Unterſuchung wider den Literaten Sievert wer 
gen Verleumdung und Beleidigung des Referenten an der königl. 
Zentralſtelle für Preßſachen Dr. Ryno Quehl, ſteht auf den 25. 
d. M. bei der 4. Abth. des Kriminalgerichts Termin an. 
„ Im Jahre 1840 wurde von den hieſtgen ſtädtiſchen Bez 
hörden zur Erinnerung an die Thronbeſteigung Friedrichs des Gro⸗ 
ßen ein Friedrichs⸗Gewerbe⸗Stipendium von jährlich aus der ſtäd⸗ 
nen von 0 zu zahlenden 600 Thalern geftiftet, welches in Sum⸗ 
00 
zünftigen Handwerkern, die in ihrer Lehrzeit Fleiß und Tüchtigkeit 
bewieſen haben, nach überſtandenen Lehrjahren behufs ihrer ferneren 
Ausbildung gezahlt werden. Das Kuratorinm dieſer Stiftung war 
geſtern verſammelt, um aus den eingegangenen diesjährigen Be⸗ 
werbungsgeſuchen eine Präſentationsliſte von Bewerbern feſtzuſtellen. 
Cs find zu dem Stipendium nur Gewerbegehilfen berechtigt, welche 
hier geboren find, zu einer Innung in Berlin gehören, die Lehrzeit 
bestanden und wenigstens Ein Jahr als Geſelle hier gearbeitet, auch 
ſich gute Sittenzeugniſſe und tadelfteie Qualiftkatione⸗Atteſte feitens 
ihrer Innung erworben haben. Solche Bewerber werden unter 
Beiſchluß der Atteſte des Lehrherrn und der Innung von dieſer 
vorgeſchlagen und ihre Geſuche werden durch den Gewerksaſſeſſor 
dem Kuratorium zur gutachtlichen Acußerung vorgelegt. Mit die⸗ 
ſer Aeußerung werden die vom Kuratorium gebilligten Bewerber 
der Beſchlußnahme des Magistrats unterbreitet, worauf noch die 
zuſtimmende Erklärung des Gemeinderaths erforderlich if. Wie 
man vernimmt, hat das Kuratorium ſich geſtern aus ungefähr fünf⸗ 
zig eingegangenen Bewerbern für zwölf entſchieden, welche nach 
erfolgter Zuſtimmung der Kommunalbehörden mit einer Rate von 
werber Thaler beliehen werden ſollen. — Daß die Zahl der Ber 
wia de gering iſt, rührt daher, daß von dem Kuratorium zu 
25 dieser i wird, um die Gewerbtreibenden wit dem Borhanden⸗ 
Wir 


112 des ragen i niger Zeit gemeldet, daß das Krankenkaſſen⸗ 
erden zur Prüfung ein in Es f 
beſtätigen, daß hie Abſſingefordert worden ift. { 
den Gcundfaen abe ei vorliegt, die gedachte Krankenkaſſe nach 


J 3 zu unt r der alsdann insbeſon⸗ 
125 5 3 zu beflätigen, die ſtnverwulkung zu — 5 
nd allen Verſammlungen in der 11 75 eines Aſſeſſors bei⸗ 


Tan hätte. 
em 3. Jahresbericht der Darle 53. Stadlbe⸗ 
zirks vom 1. Okt. 1851 bis dahin 185 . Mole folgende 


Angaben. Einnahme: Baarbeſtand am „ 92 Sl 
Fisch t 2 125 Beiträge der Mitglieder — Sit », 3. 12 E07 
Geſchenke 1 Thlr. 5 Sgr., Rückzahlungen > 7 
17 Sgr. 6 Pf., zuſammen 657 Thlr. Bon Ba 7 ia B 
48 Darlehen (1 zu 40 Thlr., 1 zu 25 Thlr., 6 a0 20 Bei 
au 15 Ahl. 1 zu. 12 Thie, is zu 10 tre, Kean able, 1 
zu 7 Thlr., 5 zu 6 Thlr., 5 zu 5 Thlr.) 547 Thlr., Drucksachen 


50 bis 100 Thalern jungen, aus Berlin gebürtigen. 


Thlr. 19 Sgr. 3 Pf., 


und andere Verwaltungskoſten 17 Thlr. 18 Sgr., zuſammen 564 
Thlr. ls Sgr. Am 1. Oktober 1852 blieb ſomit ein baarer Kaſſen⸗ 
beſtand von 92 Thlr. 20 Sgr. 3 Pf. Die ausſtehenden Schuld⸗ 
forderungen betragen 250 Thlr. 16 Sgr. 6 Pf.; der Verein be⸗ 
ſitzt demnach ein Vermögen von 343 Thlr. 6 Sgr. 9 Pf. Gegen 
den 1. Okt. 1851 hat ſich das Vermögen um 64 Thlr. 6 Sgr. 
3 Pf. vermehrt. In den drei Jahren ſeines Beſtehens, vom 1. 
Okt. 1849 bis dahin 1852 hat der Verein im Ganzen 152 Dar⸗ 
lehen zu 1304 Thlrn. 20 Sgr. bewilligt. In der nächſten Gene 
ralvetſammlung, die am 1. Jan. k. J. ſtattfinden wird, ſell eine 
Abänderung der Statuten vorgenommen werden, dahin gehend, die 
Darlehnskaſſe mit eine Sparkaſſe zu verbinden, in der Art, wie 
ſolches die Statuten des Darlehns⸗ und Sparkaſſenvereins des 38. 
Stadtbezirks näher nachweſſen, welche zur Durchſicht bei den Vor⸗ 
ſtandsmitgliedern ausliegen. es 

Breslau. Aus Neiſſe wird geſchrieben, daß die Kranf⸗ 
heit des Fürſtbiſchofs v. Depenbrock „neueren Mittheilungen zu⸗ 
folge die ernſteſten Beſorgniſſe einflöße.“ — Die meiſten Jeſuiten 
haben ſich nach Oeſtreich verzogen. ; 

Leipzig. Der zu 10 Jahren Zuchthaus verurtheilte Robert 
Binder von hier hatte ſchon vor längerer Zeit ein Gnadengeſuch 
eingereicht; daſſelbe ſoll jedoch, wie man ſagt, ohne Erwiderung ge⸗ 
blieben ſein. — Das Miniſterinm hat neuerdings eine Verordnung 
an die Polizeisehörden des Landes ergehen laßen, in welcher bie: 
ſelben angewieſen werden, darauf zu ſehen, daß von Schauspielern, 
Deklamatoren, Drehorgelſpielern, Bänkelſängern und ſonſtigen Mu⸗ 
ſikanten keinerlei revolutionäre oder gegen Religion und Sittlichkeit 
verſtoßende Lieder geſungen oder ſonſtwie vorgetragen werden. 

weiz Kampf des Jeſuitiomus und der Demo: 
kratie. Nach dem Syſtemwechſel im Kanton Bern hatte das 
konſervative Prinzip die größte Heffnung, nach und nach die ganze 
weſtliche Schweiz zu erobern; alle Anſtrengungen der Partei waren 
auch auf dieſes Ziel gerichtet. Die Entwickelung der Verhältniſſe 
ſcheint eine andere Richtung nehmen zu wollen. Freiburg, die 
alte Jeſuitenburg, ſollte vor Allem der Reaktion wieder gewonnen 
werden; aber die Bundesverſammlung hielt das liberale Banner 
aufrecht; der Kanton erſtarkt unter der verſöhnlich geſtimmten Ver⸗ 
waltung immer mehr und wird ohne Zweifel auch den Sturm” 
glücklich abſchlagen, zu dem eben wieder von der Reaktlonspartei 
gerüſtet wird. In Wallis wollten die Ultramontanen wieder ihren 
Einzug halten; in den letzten Großrathswahlen kämpften beide 
Parteien mit aller Anſtrengung, und — die Liberalen flegten, wenn 
gleich mit geringer Mehrheit. In Neuenburg, dieſer Achilles: 
ferſe der Schweiz, wächſt die republikaniſche Majorität immer mehr 
und in den letzten Wahlen wurden die Royaliſten ſogar an den 
Plätzen geſchlagen, wo ſie ſonſt unbezweifelt die Mehrheit hatten. 
Das Heberale Regimenk in Genf hat in den letzten Großraths⸗ 
wahlen ſeit 1846 zum dritlenmal die Beſtätigung des Volkes er 
halten, und alle Anstrengungen der Gegner, den verhaßten James 
Fazy zu ſtürzen, ſcheitetten an dem feſten Willen der Bolksmehrheit. 
Nun hat nächſtens noch die Waadt ihre Probe zu beſtehen. Man 
hofft auch hier, daß die Errungenſchaften von 1845 erhalten wer⸗ 
den. Natürlich wirken dieſe Erſcheinungen auch auf den Kanton 
Bern zurück, und da im Jahr 1854 hier wieder das Volk über das 
egierungsprinzip zu entſchelden hat, fo wird die Vorbereitung zum 
Kampf in beiden Lagern bald beginnen. 1 

Paris, 21. Nov. Der erſte Wahltag iſt heute, wie voraus⸗ 
geſagt wurde, in der größten Stille und ohne die geringſte Auf⸗ 
regung vorübergegangen. In Paris war ber Andrang der Wähler 
ſehr unbedeutend; in der Umgegend von Paris (ſogen. Bannmeile) 
ſoll dagegen die Betheiligung ſtärker geweſen ſein. Die miniſteri⸗ 
ellen Blatter bringen Depeſchen aus den Departements, in denen 
natürlich das Work „Enthuſiasmus“ nicht fehlt. Die Landgemein⸗ 
den ſollen, die Geiſtlichen an der Spitze, in Maſſe ſtimmen. 

Eine Erklärung der Armeeverminderung. Eine legi⸗ 
timiſtiſche Korreſpondenz ſpricht ſich folgendermaßen aus: „Die 
ſogenannte Reduktion der Armee (was ſind übrigens 30,000 Mann, 
die ſofort erſetzt werden künnenz) iſt ein Beweis, wie fein der Präſſ⸗ 
dent zu rechnen verſteht. Wiſſen Sie, was dieſe Reduktion iſt? 
Nichts mehr und nichts weniger als eine Reinigung. Ofſtziere 


aller Grade haben fih laut geweigert, dem Kaiſer den 
Eid zu ſchwören. Mag man jagen was man will, die Stim⸗ 
mung der Truppen gegen den Präſidenten war ſchlecht zu Bor⸗ 
deaur und mehr als ſchlecht zu Marſeille und Toulon. Man ſah 
ſich ſchon genöthigt, mehrere hohe Militärs zur Dispofition zu ſtellenz 
ich nenne Ihnen nur die Generale Manfelon, de Joly, de Martim⸗ 
prey und den Obriſten Dietrich vom 3. Lanzierregimente, — kurz 
dem Präſtdenten ſchien eine Reinigung der Armee unabweislich, 
raſch macht er Reduktion daraus und überläßt ſie den fremden 
Mächten als eine Conzeſſion.“ 3 
Die Börſe wimmelte geſtern und heute von Polizei Agenten, 
dereen Aufgabe es war, die Verbreiter falſcher Nachrichten aufs 
ſchärfſte zu überwachen; trotz dieſer außerordentlichen Maßregl waren 
nichts deſto weniger fortwährend die beunruhigendſten Gerüchte im 
Umlauf. Namentlich ſprach man von einer feindlichen Kundgebung, 
die innerhalb der Bannmeile gegen den Präſidenten der Republik 
ſtattgefunden haben ſollte, und man prophezeite eine große Zahl von 
Wahlenthaltungen, in dem die Legitimiſten, die Orleaniſten und ein 
großer Theil der Republikaner ſich nicht betheiligen würden. Wäh⸗ 
rend man geſpannt it auf das Ergebniß der bevorſtehenden Kaiſer⸗ 
wahl, beſchafligt man ſich in St. Cloud mit dem laiſerlichen Eta⸗ 
bliſſement der kaiſerlichen Familie. Prinz Jerome wird ſtinen Sitz 
im Palais Royal aufſchlagen, ſein Sohn ſoll, wie es heißt, ſobald 
er verheirathet iſt, in einem der Pavillons der Tuillerien wohnen. 
Prinz Murat hat ſo eben das Schloß Neuilly für J, 500,000 Fr. 
gekauft. Man ſpricht von einem großen Unternehmen L. Napole⸗ 
ons. Er will auf dem Trocadero, wo die Fundamente zu dem Pa⸗ 
lais des Königs von Rom gelegt wurden, einen Tempel errichten 
der für Gräber der Familie Napoleon beſtimmt iſt. Dorthin ſollen, 
jo jagt: man, die ſterblichen Ueberreſtr Napolens J. aus den In⸗ 
validen gebracht werden und auch die Kaiſerin Joſephine und die 
Königin Hortenſe ihren letzten Ruheplatz finden. 1 
Paris, 22. November. Auch heute dauerte der Zudrang zu 
den Abſtimmungs⸗Urnen fort. — Fernere Nachrichten aus den Des 
partements melden von „ununterbrochenem Enthuſiasmus.“ Man 
bemerkte Züge von Votirenden, denen Fahnen und die Büſte des 
Prinzen vorangetragen wurden. Cel. Dep.) 
Paris, 23. Nov. Definitives Reſultat über die Abſtimmung, 
im Seine⸗Departem ent: Es ſtimmten mit Ja: 208,600; mit Nein: 
00 


Außerdem find folgende Abſtimmungen bis jetzt bekannt: In 
der Armee 80,000 Ja; 3000 Nein. (Tel. Dep.) 
Turin, 19. November. Der Miniſterpräſident Graf Cavour 
iſt bereits hergeſtellt. (Tel. Dep.) 
London. Der geſtern mitgetheilte Villiers ſche Antrag kommt 
am Dienſtag zur Verhandlung. Die Regierung, zwar genöthigt, 
ihre bisherige Schutzzollpolitik zu verlaſſen, kann ſich doch nicht 
entſchließen, dem entſchiedenen Vorſchlage, welcher mit geraden 
Worten ſich für den Freihandel ausſpricht, beizutreten und wird 
durch den Schatzkanzler D'israeli folgendes Amendement einbringen: 
„Das Haus erkennt mit Befriedigung an, daß die durch eine neuere 
Geſetzgebung herbeigeführte Wohlfeilheit der Lebensmittel großen⸗ 
theils dazu beigetragen hat, die Lage der arbeitenden Klaſſen zu 
verbeſſern und ihre Komforts zu mehren, und da nach gebührender 
Ueberlegung, die unbeſchränkte Konkurrenz als das Prinzip unſeres 
Handelsſyſtems angenommen worden, ſo iſt dieſes Haus der Mei⸗ 
nung, daß es Pflicht der Regierung ift, rückhaltslos an dieſer Por 
litik feſtzuhalten (ironiſcher Beifall der Oppoſition) in jenen finan⸗ 
ziellen und adminiſtrativen Reformmaßregeln, welche die Regierung 
unter den bewandten Umſtänden vorzuſchlagen für gut halten mag.“ 
Der alte Hume beantragte einen „Call on the house“ auf Mon⸗ 
tag, mit andern Worten eine Reſolution, daß alle Mitglieder ver⸗ 
pflichtet ſeien, ſich am Montag im Parlament cinzufinden, und 
daß Abweſende der Haft des Stabträgers verfallen ſollen. Zu 
dieſem Zweck würden am Montag die Namen aller Volksvertreter 
verleſen werden. Freilich könnte ein Mitglied bei der Verleſung 
antworten, und ſich dann dennoch der Debatte am Dienſtag, ſo 
wit der Ab immung über den Antrag Villiers entziehen, aber jeine 
5 Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 
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Hierzu eine Beilage. 


Wähler würden dann willen, daß keine zufällige Abweſenheit, ſon⸗ 
dern Feigheit oder Falſchheit, ihn davon abgehalten, ſeine frei⸗ 
händleriſche oder ſchutzzöllneriſche Geſinnung auszuſprechen. Seit 
1820, erklärte Mr. Hume, hat das Unterhaus 43 „calls on the 
Houses erlaſſen; die den Mitgliedern gegebene Friſt wechſelte 
zwiſchen 6 Wochen und 1 Tag. Der Vorgang ſei kein unerhörter, 
und die Veranlaſſung dringlich genug, denn es gelle ein feierliches 
End⸗Urtheil in dem lang ſchwebenden Streit zwiſchen Freihandel⸗ 
und Monopol⸗Syſtem zu beſiegeln. Mehrere Mitglieder, darunter 
Mr. Disraeli und Lord John Ruſſell, klagen über die Kürze der 
gegebenen Friſt, allein bei der Abſtimmung geht der Antrag auf 
die „Vorladung aller Mitglieder“ mit einer Mehrheit von 5 Stim⸗ 
men (147 für, 142 wider) durch. 

Die engliſche Preſſe wird auch jetzt, nachdem die Aſche des 
„Herzogs,“ welcher ihr ſchon ſeit ein paar Monaten jo reiche Nahe 
rung geliefert hat, in die Erde geſenkt worden iſt, nicht müde, ſich 
mit dem ausgezeichneten Torten zu beſchäftigen. Von merkwürdigen 
Ereigniſſen aus dem Leben Wellington's und von ſeinen Meinungs⸗ 
ausſprüchen finden wir in den Blättern eine reiche Nachlese. 
„Daily News“ ſtellt unter der Ueberſchrift „Wellingtoniana“ eine 
Reihe Ausſprüche des Verſtorbenen neben einander, unter denen 
wir der Merkwürdigkeit halber folgenden hervorheben: „Die nie⸗ 
drigſte Handlung, deren ſich überhaupt ein Menſch ſchuldig machen 
kann, iſt die, einen anonymen Brief zu ſchreiben.“ — Der Leichen⸗ 
wagen ward von 12 wundervollen, mit ſilbergeſticktem Sammt be⸗ 
hängten Pferden gezogen (je 4 neben einander); er iſt gam aus 
Bronze gegoſſen, ruht auf 6 maſſiven Rädern von kunſtvoller Ar⸗ 
beit und trug oberhalb des reichen Untergeſtelles eine Reihe vergol⸗ 
deter Schilder mit den Inſchriften der vom Herzoge erfochtenen 
Siege; außerdem Waffentrophäen, Lanzenbündel, heraldiſche Em⸗ 
bleme; auf ihm ruhte der Sarg mit einem koſtbar geſtickten Leichen⸗ 
tuche; auf dieſem des Herzogs Schwert und Hut; über dem Ganzen 
ein leichter Baldachin, von Hellebarden getragen. Dieſer Rieſen⸗ 
Trauerwagen iſt 27 Fuß lang, 10 Fuß breit, 17 Fuß hoch und 
wiegt 200 bis 220 Centner. — Der eiſerne Herzog ruht nun unter 
der hohen Kuppel der größten Kathedrale Englands an der Seite 
des größten engliſchen Seehelden. Sein ihm vor ein paar Jahren 
im Tode vorausgegangener Gefährte, der Staatsmann Peel, ſchlum⸗ 
mert fern von dem Lärm und Getümmel der Städte in ſtiller 
Dorfkirche. Den berühmten Krieger hat man inmitten der ge⸗ 
räuſchvollſten und gewerbreichſten Stadt der Welt gebettet. — In 
der „Times“ iſt folgende Anzeige zu leſen: „Eine Dame, welche 
ſich im Beſitze einer dem Herzog von Wellington im Jahre 1841 
abgeſchnittenen Haarlocke befindet, wünſcht einen Theil derſelben 
gegen 25 Pfund Sterling zu veräußern. Sie wird genügende 
Beweiſe für die Echtheit beibringen und hinreichende Aufklärung 
über die Art geben, wie fie. in den Beſitz der Locke gelangt iſt. “ 
5 Verantwortlicher Redakteur: Hermann on mie N 

Mittwoch, den 24. d. M., findet das von mir im Koloſſeum, 
S nend 57 veranſtaltete Konzert nebſt Ball beſtimmt 
ſtalt. Freunde und Bekannte wellen ſich wegen Billets an mich 
wenden. arkword, 

. Alte Jakobsſtr. 102. 


g Die if 

Seidenwaaren⸗Fabrik 

45. Eliſabethſtr. 45. 
verkauft auch en detail zu den bil⸗ 
ligſten Fabrikpreiſen und empſtehlt: 
Eine reiche Auswahl aller Arten 
guter, dauerhafter, ſchwarzer, 
ſeidener Kleiderſtoffe, die Elle zu 15, 16, 173, 20, 225, 
und 25 Sgr. Proben werden auf Verlangen gern gegeben und, 
auch nach auswärts verſendet. f 


Drück don W. Pormetter in Berlin, 
Kommandantenſtraße J. 


Beilage zu Nr. 276. der Urwähler⸗Zeitung. 


Berlin, Mittwoch, den 24. November 1852. 


Den Buchbindern zur Nachricht! 
Die Abhaltung der 3. Auflage im Betrage von 10 Sgr. findet 
Montag den 29. Oktober im Herbergslocale Schuſtergaſſe 1, Nach⸗ 


mittags 4 Uhr ſtatt. ; 
Huth. Sauer. 
Kaſſenvorſteher. Altgeſelle. 1 


Berliner Eircus⸗Theater. 4 
Vor dem Roſenthaler Thort. 

Den vielfach ausgeſprochenen Wünſchen eines hochgeehrten Pu⸗ 

blikums nachzukommen, iſt es gelungen, die Herren Gebrüder Ju⸗ 

lius und Wilhelm Stark noch für einige Vorſtellungen zu gewin⸗ 

nen, und wird heute Mittwoch eine ganz außerordentliche Vorſtel⸗ 

lung unter ihrer Mitwirkung flattfingen. Anfang 7 Uhr. 


|Olympischer Circus v. E. Renz, 


Mittwoch, den 24. November: Der arabiſche Hengſt Emir, 
vorgeführt von E. Renz. Sauts peéxrilleux par je jeuue 
Pierre Monfroid. Der Matroſe im Schiffbruch von Baptist 
Loisset, 

Morgen Vorſtellung. 


E. Menz, Direktor. 


Freitag, den 26. November im Mehlhauſe: Damenkränzchen. 
2 Anfang 8 Uhr. 
22. Müller's Kaffee⸗Lokal, Zimmerſtr. 32. 
Ich empfehle mein Kaffee ⸗Lokal und Reſtauralion mit guten 
Speiſen und Getränken. 


Harzer Kanarien⸗Vögel. 
Mit 500 Stück Kanarienvögeln, die Klucker⸗, Klinger⸗, Hohlrollen⸗ 
u. Rachtigallſchlag hab. b. ich eingetref. Neudert, Mohrenſtr. 43. 


Alte lederne Pferde werden wie nen billig wieder 


hergeſtellt Landsbergerſtr. 52. 


Gewerbe⸗Halle, 
Zägerſir. 32, 1 Ir, empfiehlt aeſchmackvolle Möbel aller Art in 
Mahagoni⸗, Nußbaum⸗ und Jakaranden⸗Holz, ſowie Polſter in 
vorzüglicher Qualität. 

Seid. Negenſchieme d. 2 thlr. an 


e in Baumwolle von 15 ſgr. an. 
Mepataturen und Bezüge billigſt in Higner 
Schirm⸗Fabrik von 


M. Wigdor, 


— 49. Königsſtraße 49. 
. Königsſtraße 4 


Um mit den letzten Neſſern der aufgelöften | 
(igarren⸗Engros⸗Handlung zu räumen, werden 
100 Sci ugues 11 ſor. 100 SE Syrea II Jr., 100 St. 
be re et d . e mine 0 
lig forkgegesin, garten, a Mille 3% thlr. und Reſter ſpottbil⸗ 

Leipziger⸗Straße Nr. 105, 


BB“ Hervenhüte werden aufs Befte reparirt i. nach der vom, 


Fagon mit breiten Krempen verſehen bei Leh mann, Sagen . 


Ludwig Heymann, 


Cigarren-Importeur, 


Jüger-Sirasse 63a. 
empfiehlt die beliebtesten Brände nur ächter Ha- 
vanna Cigarren von 26 bis 200 thlr. per Mille. 


E Proben von mindestens 25 Cigarren stehen zu Befehl, 
Wiederverkäufern gewähre einen Theil meiner Provision. 
C... TIERE ZT e 
ABilige, vortheilhafte Werhnachtegefehente. 
Beinfte franzöftiche Jaconet-Kleider, 2 Thlr., h 
rein wellene Cachemir⸗Kleider, 3 Thlr. 18 Sgr., 
feinſte Thybet⸗Kleides, 3 Thlr. 22 Sgr., 
feinſte Terneaur⸗Kleider, 4 Thlr. 20 Sgr. 
Leipzigerſtraße 105, parterre links. 


Das iſt's ja, was den Menſchen zieret, und dazu ward ihm der 
Verſtand, daß er im innern Herzen ſpüret, was er ſchafft mit 
feiner Hand. — Dieſen Wahlſpruch unſers großen Volksdichters 
habe ich mir ſtets zur Richtſchnur genommen, um in meinem Lam⸗ 
pendochts und Nachtlicht⸗Fabrikaten das Zweckentſprechendſte zu lei⸗ 
ſten. Mit Freude kann ich es bekennen, daß ich in meiner 1djähz 
rigen Wirkſamkeit mir diejenige Anerkennung errungen, die ſich 
Jeder zum Ziele ſetzen ſollte. — Indeß hat ſich in der letzten Zeit 
ein Beſtreben einerſeits kund gegeben, mir dieſe Früchte ſtreitig 
zu machen, nicht durch Güte des Fabrikats, ſondern durch die 
Billigkeit der Preiſe. — Um auch dieſem zu begegnen, werden 
meine geehrten Abnehmer mich ſtets bereit finden, jedem billigen 
Verlangen zu begegnen, und empfehle ich mich dem geehrten han⸗ 
deltreibenden Publikum mit meinen 


eleg. u. dauerh. Cylinderbürſten, 


ſowie auch mit einem bedeutenden Vorrath von 


Küchenlampendochten 


in den verſchiedenſten Preiſen die ich, der Qualität angemeſſen, 


billig gebe. 1 
M. C. Moſing, 


Lampendochſfabrikant, 
Burgſtraſß e Nr. 6 


Bere ET DEE 

Ein Glockenſpiel verbunden mit einem Flötenwerk in Waben 

Gehäuſe (Italieniſche Arbeit) ſtehr w. Todesfall für den feſten 
1 von 30 Thlr. ſogleich z. Berk. N. Grünftr. 13, 2 —1 


Ein wenig gebrauchter Schlaf u. mah. Sopha mit Roßhaare, ein 
mah. Kleiderſek., 2 Roßhaarmatratzen f. bill Sparwaldsbr. 2 pt. l. 
Nheinweine ohne Säure, pr. Fl. 75 u. 10 far. in fo ſchöner 
Qualität zu dieſem Preiſe noch nicht dageweſen, empfieht die Wein⸗ 
handlung Kronenſtr. 48. 
leg. mah. 2thülr. Kleider u. Wäſchſpinden U. 1 gr. eich. Garde⸗ 
robenſpinde ſ. Raum halb. bill. z. v. Friedrichsgr. 50 v. 2 Tr. I. 
Alte auch neue Baumaterialien oder ein Haus zum Abbruch 

werden zu ſoliden Preiſen zum Kauf verlangt. Adr. sub. X. 92, 
im Intellienz⸗Comtoir. = 

Ein ordentlicher Arbeitsburſche findet 
der Steindruckerei Stralauerſtraße 11. 


ſogleich Beſchaftigung in! 


7500 Thlr. werden auf ein am kleinen Thiergarten belegenes 


Grundſtück zur erſten Hypothek gewünſcht. Adreſſen im Inkellienz 
Comtoir unſer X 90. : 

Die höchften Preiſe für Juwelen, Gold, Silier, Uhren, 
Treſſen, Pfanbſcheine, Münzen ic. zahlt ER 5 
„Bo M. Noſenthal, Spandauerſtr. 60, der Bot gegenüber. 
Kommandantenſtr. 21 3 Tr. f. 2 Hrn. in möbl. St. i. Schlafſt. z. 
Rechenſchafts⸗Bericht der Darlehnskaſſe im Prenzlauer Thor 
(88.) Bezirk, ſeit ihrem Beſtehen vom 20. Juli 1848 bis 3. Nov. 
1852. Einnahme 826 Thlr. 25 gr. kutſtanden durch Vorſchüſſe, 
Beiträge der Mitglieder, Geſchenke, Konzerte und Theater⸗Vorſtel⸗ 
lungen. Ausgaben, 210 Thlr. 18 Sgr. 5 Pf. für zurückerſtattete 
Vorſchüſſe, Druckſachen, Inſertions⸗Gebühren, Zuſchüſſe zu Weih⸗ 


nachtsgeſchenk'n, Koſten bei Konzerten und Theater⸗Vorffellungen. 


Bleibt Betriebskapital 616 Thlr. 6 Sgr. 7 Pf. Mit dieſer Summe 
iſt es möglich geworden, 137 Darlehne im Geſammtbetrage von 
1790 Thlr. zu bewilligen und für 60 Thlr. 26 Sgr. Oefen an 
Sakfegemofien, gegen Abſchlagszahlung zum Koftenpreis abzu⸗ 


Von den Darlehnen ſind zurückgezahlt 1345 Thlr. 23 Sgr 6 P 
Oefen 44 Thlr. 18 Sgr. Es ſtehen demnach noch aus 460 
lr. 14 Sgr. 6 Pf. Der Baarbeſſand betrug am 3. November 
55 Thlr. 22 Sgr. 1 Pf., woraus ſich obige 616 Thlr. 6 Sgr. 
7 Pf. Betriebskapital ergeben. ann ’ 
Durch Abſterben und Zahlungsunfähigkeit einiger Darlehnsem⸗ 
pfänger ſind verloren 80 Thlr. 16 Sgr., mithin bleibt der Kaſſe 
im Vermögen von 535 Thlr. 20 Sgr. 7 Pf. 


Soeben sind in der Stuhr'schen Sort.-Buchhandlung, 
Charlottenstrasse No, 35a. eingetroflen: 


Intereſſante Novitäten 


des Bihliographischen Emssitunte im Mild. 
burghausen „ Ne NK... 

I) Vollständiges ORTSLEXIKON der Verein. Staaten von. 
Nord-Amerika. lirste Hälfte. Mit Bildnissen, Städte- 
ausichten und Karten 2 thlr. = 35 fl. rhu. 
2) Vollst, AUSWANDERUNGS- ATLAS, die Ver. Staaten 
von, Nord-Amerika. I. u. 2. Lieferung, 4, 4 Karten 

ä g 10 sgr. = 35 kr. hn. 
3) Meyer's GROSCHEN-ATLAS über die ganze Erde. 
Prachtvoll in Stahl gestochen. gr 4. I. Lieferung 
von 2 Karten. Nur 2 sgr. = 7 br. rhn. 
4) RUEMPLERS BILDER aus der Natur und dem Men- 
schenleben. 2 5 Lesebücher für die Jugend. Das 
grosse 12 Sgr. 42 kr. rhn., das kleine 7 24 kr. r. 

5) Die neuen wohllfeilen luth. PRACHT- und BIL- 
DERBIBEEN, in allen Formaten und zu allen Zwecken, 

nämlich: 

a) DIAMANTBIBEL, Schillerformat, in 18 Lieferungen 

mii 36 Stahlstichen. 1 Lief. 23 sgr. = 9 kr. rhn. 

b) GROSCHENBIBEL. In gewöhnl. 8. u. in 24 Lie. 

— Die allerwohlfeilste Ausgabe mit 6 Stichen und 

1 Karte zu Esgr. = 38 kr. rhn, 
GROSCHENBIBEL. — Die beste Ausgabe mit 40 
Stahlst. u. 1 Karte. Jede Lief. zu 2 sgr. = 7 kr. rhn. 

c) CONFIRMANDENBIBEL. gr. S. In 18 Lieferung., 


| 11 


. Der Vorſtand. 


| N ng 
Gleichzeitig erlaubt die Unterzeichnete auf ihr ‚sorgfältig und reichhaltiges Lager 
zur ‚Weihnachtszeit aufmerksam zu machen, mit dem besonderen Bemerken, dass alle 
on anderen Handlungen angezeigten, Werke stets zu denselben Preisen zu erhalten und 
ebenso die in Weihnachtskatalogen ‚empfohlenen ‚Werke. vorräthig sind. = une 
Stuhrsche Sort. Buchhandlung, TH Stalin 
Charlotten-Strässe 353. Eeke der Behrenstr., nahe den Linden, 


4 y' 1 
Einen geübten Patroneur und eilen jungen Mann der es zu er⸗ 
lernen wuͤnſcht, ſucht der Muſterzeichner J. L. Zoll, Neue König⸗ 


ſtraße 45, Ecke Alexander Platz. 
Zu dem am 28. d. M. beginnenden Unterricht im ſechniſchen 
melden beim Muſterzeichner J. L. Zoll, Neue Konigſtraße 45. 
Ecke Alexander Platz. 8 f 
15. Auflage. Aerztlicher Rathgeber 10. zꝛc. Herausgeg. von 
tomiſchen Abbildung. in Stahlſtich. 210 Seiten, 
je l an r. — Fl. 2. SE m Commiſſ. 
an bei W. Schrey in Leipzig.) Dieſes Werk (mit 
perſönliche 
x f Werth allgemein anerkannt iſt und daher keiner 
weiteren Empfehlung in öffentl. Zlättern mehr 
Ü II I. bedarf, iſt fortwährend in allen namhaften 
a Buchhandlungen vorräthig, in Berlin: 
E WARNUNG. Da unter diesem u. ähnlichem Titel feh- 
lerhafte Auszüge und Nachahmungen dieses Buches, 80 wie 
andere schlechte Fabrikate In öffentlichen Blättern aus geboten 
ren, das von Laurentius herausgegebene Werk bestellen 
u. bei Empfang darauf sehen, dass es mit dessen vollem Namens- 
siegel versiegelt ist. Ausserdemist es das Aechte nich 
die wWohlkeilste mit 2 Stahistiche und I. Karte 
5 zu. 2 sgr. 7 kr. rhn. 
CONFIRMANDENBIBEL, Die beste Ausgabe mit 
d) Die HAUS- u. FAMILIEN-BIBEL, in hoch 4. in 20 
Lief., die wohlfeilste mit 10 Stichen u“ 
; er. 29 kr. Thu. 


Fach, der Weber⸗ und Wirkerei können ſich noch Theilnehmer 
Laurentius in Leipzig. 15. Aufl. mit 60 ana⸗ 
60 Abbildungen in Stahlſtich), deſſen 
lei Julius Springer und in der Plahn'ſchen Vasfandting. 
werden, so wolle der Käufer, um sich vox Täuschüng zu wahr 
15. Aufl. — Der perſönliche Schutz von Laurentius. Thlr. J. 10 Sar. 
3 —— ———— 
36 Stahlst. und 1 Karte zu 3 sgr. = 10% kr. rhn. 
Die IESUS- u. alu Br. die prächtigste 


in 40 Stichen u. 1 Karte zu 4 sgr. = 14 kr, Thu. 
e) Die KIRCHEN - und PASTORALBIBEL in Folio zu 
40 Lief., mit 40 Prachtkupf. zu 10 sgr, 235 kr. Thy. 
60 Die WALHALLA oder Groschen - Gallerie der wahren 
Bildnisse der Zierden des Menschengeschlechts (der 
grössten Männer aller Zeiten.) in Wochenlief. 1. Liek. 
von 2 Portraits. re. Nur 2 Sgr. 7 kr. rhn. 
7) CORPUSY-JÜRIS für den Bürger und Landmann, ein 
juristischer Rathgeber für alle Rechtsfälle mit Formu- 
larbuch. 11 thlr- = 2 fl. hu, 
8) Neue Ausg. der berühmten GROSCHENBIBLIOTHER 
der DEUTSCHEN GLASSIKER, n Wochenpändehen 
5 1. u. 2. Band zu nur 
1 j 10 14 Sgr. — 45 dr. l 
e Unbegreifliene aud unerreichte WWo l- 
fellheit bei hübscher, Ja oft prächtiger Ausstattung ist 
bekanntlich das Motto, für die Unternehmungen des biblio- 
graphischen Instituts. 19 diesen Beziehungen stehttes ein- 
eig da und in der Gunst des Publikums hech. Deshalb 
ist es auch nieht zu verwundern, dass die oben verzeich- 
neten neuen Unternehmungen schon an humderttau= 
send Sunseribentem zählen. — Wir besorgen fort- 
Wihrend die eingehenden Bestellungen aut das Schnell- 
d Pünketlichste. Sun 1 


von 100 Seiten mit Portrait 


ste un 


